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Familienkunde 
amen Wappen und Bemerkungen über Stammbaum und Ahnentofel). 
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Der Hame. 
Das äußere Zeichen der Blutsverwandtichaft‘), welche gleich 

einem Bande die Familie umjchließt, ift der gemeinfame. Name. , 
Mehrere Familien mil berichiedenen Namen können im früben. . 
Mittelalter oder in ber Urzeit zu einer Sippe gehört haben, deren ' 
Stammvater aller dieien Geichlechtern gemeinfam ift. Die Sippe . 
iſt auch zugleich das älteſte deutiche Rechtsinftitut, die Wurzel der 
Bolfsgemeinichaft und weiterhin de Staates: die Sippe ſchützt 
und rächt ihre Angehörigen; alle innerhalb der Sippe lebenden 
Bamilienglieder leben im Frieden = Recht; aukerbalb des Ver— 
bandes der Sippen herricht Unfriede, Krieg d. b. das Recht des 
Stärferen. Was muß man nun vom Namen wiſſen? Bon den 
Vor⸗ und Zunamen find die eriteren die bei weiten älteren; die. 
Vornamen charakteriiteren fast durchgehends ihren erſten Träger 
und bererben fich entweder dom Bater auf den Sobn, meilt aber 
vom Bater auf den Enfel. Heißt 3. B. der Vater Berchtold, io 
nennt er wohl Seinen älteften Sohn Meginbart nach dem’ väter» 
lien Großvater, den zweiten Sohn aber nach dem mütterlichen - 

) Zu beachten: Zwiſchen allen Familtenmitgliedern (ausgenommen 
angeheiratete Frauen) herrſcht Blutsverwandtſchaft; aber nicht alle Per: 
fonen, die biutsverwandt find, gehören, einer Familie an (Ahnentafell). 
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— Großvater Poppo; fein dritter Sohn und fein älteſter Enkel aber 
beißt wieder Bechtold, welcher Name in der Familie ſtets der be= 
vorzugte bleiben und fich häufig wiederholen wird; in dieſem 
Sinne reden wir eben auch don Xgilolfingern, Welfen, Ottonen 
u. ſ. w. Zunamen, wie fie heute jedermann führt, werden beim 
Hochadel im 11. und 12, beim niedern Abel im 13., beim Bür- 
gerftand im 14. Jahrhundert. beim Bauernftand noch ſpäter, end=- 
lich auch bei den Juden gebräuchlich: Ausnahmen beitätigen bie 
Regel. Dabei ift folgendes zu beachten: Die Zunamen find ans 
fänglich noch nicht erblich, werden e8 aber fchnell im Laufe der 
Zeit, beionders wenn fi Bıfib und Beruf auch auf die Nach: 
tommen vererbt. 1. Der Adel (Dynaſten wie Diinifterialen) heißt 
ſich nach feinem Grundbefiß; feiner oder — bei den Minifterialen 
— auch nad feiner Herren Burg. 2. Der Bürger benennt fich 
wohl meift nach feinem Handwerk, falls nicht fein Nachbar Für 
einen Spottnamen ſorgt; 3. der Bauer benützt anfänglich zwei 
Vornamen?) 3. B. „Hannjenfarl = Karl, Sohn des Hanns; 
fpäter trifft man gerade auf dem Lande, die meilten zufammenger 

- jeßten Spignamen und Haußnamen, weit häufiger al3 beim Adel 
und Bürgeritand, die ſich dagegen bäufig auch (noch) nach ihren. 
Aemtern titulieren laffen. Beipiele? ad 1. Die Grafen von An- 
dechs (Herzoge von Meran), Grafen von Henneberg, Grafen von 
Gaftell, Herren von Bebenburg, von Stubenberg, die von Plaſſen⸗ 
berg -(ipalten fich nach ihren Sitzen in bie von Guttenberg und 
die von Künßbers), von Rabenftein, von Streitberg ; die Marſchalk 
von Pappenbeim, Ebneth. die Truchſeſſen von Bommersfelden, 
Henneberg und Wetzhauſen, die Walpott von Baſſenbeim, Torfts 
meifter von Gelnhauſen u. a. m.; ad 2. die Schulter, Schneider, 
Zuder, Toggler (Dodenmacher), Mebger, Bäder, Schulz, Meyer, 
Lehmann (Vehengmann) ; ad 3, die „Kalterfurtl” (= der Aurt, 
der im Beſitz eines beſonders großen Kalter [Schrants] ift), 
Waflerfuchg, Schwanzelfobler u. ſ. w. 

Wer daher im Beſitz eines häufig vorkommenden 
Namens iſt und feine Familiengeſchichte ſchreiben will, 
der darf nicht alle ſeine Ramensvettern, mags biegen 
ober brechen, für feine Familie in Beſchlag nehmen, 
fondern der muß fich der Mühe nicht verdrießen laßen, forgfältig 
an der Hand der SKirchenbücher (Geburt? und Cheregifter 2c.) 
feinen Samilienftand feſtzuſtellen; Leichter tut fich freilich der, deſſen 
Name ein jeltener ift; er kann, findet er feinen Namen in Urkun— 
ben, eher annehmen Cbeileibe nicht als feititehend betrachten !), 
daß es fih um ein Glied ſeines Geichlecht® handelt. And noch 
eined möchte ich an diefer Stelle erwähnen: wer einen lateinifch 
oder griechiſch klingenden Namen bat, gebe, wenn er jelbit fein 
„Humanift” ift, zu feinem Pfarrer und laſſe ihm Fich in gutes 
Deutich bringen, wo er ficher beiler, wenn auch verftändlicher 
lautet; dann weiß er wenigſtens, wie er heißt und wie feine Vor- 
väter ich ſchrieben, ehe ein gelahrter Doktor, vielleicht aus jeiner 

2) patronyme und matronyme! 
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eigenen Familie, ihren Namen verwelſcht bat; und wer einen aut 
beutichen Namen führt, der jei ftolz darauf und wolle feine Fa⸗ 
milie erft recht nicht don einem römischen Konſul, aumindeft aber 
einem Genturio herleiten 1?) 

Das Wappen. 

. „Eine zweite Stüße des Zuſammengehörigkeitsbewußtſeins in« 
nerhalb der Familie ift da® Wappen, welches zwar nicht wie 
der Name allen Familien eigentümlich, aber doch bei den irgend= 
wie bedeutenberen Geichlechtern de3 Mittelalter bald nach dem 
Aufkommen erblicher Familiennamen nachweigßbar it Das Wap- 
pen bat heute nahezu jeden praftiichen Wert, wenigitens jomeit 
das bürgerliche Wappen in Frage kommt, verloren; es ift ein rein 
ideales Gut, aber gerabe deshalb follte es in Familien, die ein 
Wappen befiten, hochgehalten und finngemäß angewandt werben. 
Solche Geichlechter jedoch, welche in ihrem Kreiſe Familenſinn 
pflegen und fein ererbted Wappen eigen nennen, jollten ein ihrem 
Stande angemeſſenes und gut heraldiiches annehmen. Der Schrei» 
ber diefer Zeilen, der im Wappenweſen einigerntaßen bewandert 
ift, erklärt fich hiemit gerne bereit, ſowohl ererbte Wappen, welche 
meilt aus einer wenig geihmadvollen Zeit (18. u. 19. Jahrhun⸗ 
dert) ftammen, hexaldiſch richtig zu ſtellen, als aud neue Fami— 
lientwappen zu entwerfen. Es iſt aber zu raten, daß fich die Fa⸗ 
milie als jolche über. bie Einführung eines Geſchlechtswappens 
einig wird und nicht nur irgend ein mehr oder weniger hiezu be= 
rufenes Familienmitglied ſich kurzerhand ein Wappen macht, um 

- e8, wenn es ihm nicht mehr gefällt, nad Gutdünken zu ändern; 
d a8 bat gar feinen Wert und iſt bloße Spielerei. Welch reiche, 
dielfeitige, dabei aber immer würdige und dem Zweck des Sym⸗ 
bols entiprechende Verwendung hatte doch das Wappen im Mits 
telalter! Bon der Wiege bis zum Grabe begleitet e8 den Map» 
penherrn. An Grabfteinen, Toren, Gittern, Galerien, Schränten, 
Treppenpfeilern, Mark und Schlußfteinen, Sühnekreuzen und Vo— 
tivfreugen, Bechern, Taufſteinen, Kanzeln, Gedent- und Zotens 
ihtiden, Burgfried- und Marktjäulen, Wegkreuzen, Brunnen, Feld» 
ichlangen, Wiegen, Truhen und Wagen ift es zu finden; über 
Defen, Kaminen, Fenſtern und Türen brachte ınan es an. Auf 
Scheiben, Gtläfer, in Bücher, Irkunden und Chroniten malte, auf 
Kleider, Kiffen, Teppiche, Fahnen und Deden ftidte, in Zeller, 
Tiſche, Geihirre, Rüftungen, Klingen und Stühle äste, in Ringe, 
Model und PVetichiere grub man es! Es tft daher für den Heis 
matforfcher durchaus nicht unndtiger Ballaft, zu wiſſen, daß die 
äußeren Formen eines Wappens, deſſen Hauptbeſtandteile Schild, 

3) Man bleibt oft bei der Familienforſchung ſtecken, weil plötzlich 
eine Familie am Orte verſchwunden ſcheint, obwohl man doch ficher 3. 

. 8. durch Jahrtagftiftungen mei, daß dieſe Tamilte noch da if. In die: 
fem Falle erfcheint der Name oft Iateinifiert, 3. B. ein „Knoblauch“ Heißt mit 
einmal Alliaeus, ein „Bäder“ Arthopeus . . (Guggenbichler-München). 
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Helm mit Kleinod (Biemier) und Decken find, an ſich gleichgültig 
find und ſich nach dem berrichenden Stil richten, daß dagegen das 
Unterjchiedliche, da8 für die Beltimmung de Wappens Enticheis 
dende die Figuren im Schilde und auf dem Helme und 
deren Tinkturen (Farben) ausmachen, daß endlich der Zweck 
des eine Bilderichrift vertretenden Wappens ein deforativer ift, 
Eine Definition des Beariff® „Wappen“ au geben, fei mir noch 
am Schluß dieſes Abjchnittes erlaubt: Unter „Wappen“ (eine das 
ganze Mittelalter hindurch gebräuchliche Nebenform von „Waften“) 
verſteht man ein durch langiährigen Gebrauch oder durch DVerleis 
hung bon dazu Berechtigten rechtmäßig geführtes, auf den mittels 
alterlichen Schutzwaffen farbig getragene, erbliches, unverletzliches 
Abzeichen einer Stadt, eines Geſchlechts, einer Geſellſchaft ıc., wels 
ches nach beitimmten ftiliftiichen Regeln dargeftellt wırd. 

Die Dorarbeiten für eine Samilienchronif. 
Bon Ernft Kiehfalt, Poftadjunft in Nürnberg, Torrefpond. Mitglied des 

j „Vereins Deutfcher Edelleute, St. Michael”. 

‚. Die Anlage einer Familienchronif wird erit ermöglicht durch 
eine Reihe von Vorarbeiten, die den Stoff erft in mehr oder min- 
der ausführlichen oder brauchbaren Bruchitüden Kiefern; Sache des 
Chroniſten ift es, die erhaltenen Nachrichten in paflender Weile zu 
verarbeiten und in Uebereinſtimmung zu bringen, wobei er ſich 
jedoch ſehr hüten muß, jeiner Ginbilbungsfraft 
Spielraum zu lafjen; nur was als Tatſache erwieſen oder 
aus glaubwürdigen Quellen geichöpft ift, darf er als ficher ans 
ſehen, alle andere muß, wenn er ihm Aufnahme in die „Chronif” 
gewähren toill — wozu er dag Recht hat — als unverbürgt oder 
nur wahricheinlich bezeichnet werden. 

Der erite Grundſatz für jeden Samilienforicher ift der, feinen 
Bau auf feiten Boden zu ſtellen und demnach mit den Nachfor= 
ungen in der Gegenwart, d. h. mit fich jelbft zu beginnen. Mas 
er an Urkunden, Briefen, Verträgen, Wulitärpapieren, Stamm: 
und Zagebüchern, Überhaupt an Schriftlichem don fich und feinen 
Borfabren, Sowie Verwandten auffinden kann, fammle er forgfältig 
und Lafje bei dieſer Hausſuchung nicht? unbeachtet; alte Papiere 
und Briefe, Die über vieles Wichtige Aufichluß geben können, fin= 
ben fich oft in Truhen und Kalten von Urväter eiten ber, auf 
Böden und in ähnlichen Gelafien vor. Was dazu von den Eltern, 
Geſchwiſtern, Verwandten und Belannten von früher her erfahren 
werden kann, zeichne man jofort jorgiältig auf und laſſe Überhaupt 
ns dentbares Mittel unverjucht, alles Erreichbare zufammenzus 
ringen. 

Vorläufig an biefer Grenze angelangt, fichte man das Ge 
Jammelte, bringe es der Zeit und ber Wahrfcheinlichkeit nach in 
Einklang und Zuſammenhang und ſuche die Lücken auszufüllen 
und die Brüde zu finden von einem Bruchftäd zum andern. Vor 
Allem juche man Nachrichten zu erlangen Über die Geburt, Ver 
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mählungse und Sterbedaten der direkten Vorfahren, ingbejon« 
. bere aber der de eigenen Geichlechtanameng (väterlicherſeits). Diele 
Nachrichten. find von den Pfarrämtern zu erhalten; foferne ber 
betr. Geiftliche die Genehmigung hiezu erteilt, können dieje Biarr> 
bücher in feiner Gegenwart eingefehen werden, andernfalls bat er 
das Recht, für feine Bemühungen. Gebühren zu beaniprus 
Ken, denn dieſe Nachforihungen koſten Seit und oft viele Mühe, 
doch balten fich diefe Gebühren in fehr mäßigen Grenzen. Iſt 
eine reichere Ausbeute von, einem und bemielben Pfarramte zu er- 
warten, jo tut man gut, fich mit dem Geiftlichen von vornherein 
zu einigen; es iſt jo für beide Zeile angenehmer und vorteilhafter.‘) 

Bei ber Seßhaftigkeit der früheren Generationen kann man 
oft auf2—3 Jahrhunderte zurüd lückenloſe Nachrichten von einem 
Pfarramte erhalten, wenigſtens für die direkten Vorfahren, was 
eigentlich die Hauptſache ift; wer Zeit und Mühe nicht fcheut, 
kann auch bier meiterbauen an dem begonnenen Werke und die 
Seitenlinien verfolgen. ® 

Hat man fo die in Frage kommenden Perſonen joweit zurück 
als möglich erforicht, To nehe mar an die Anlage einer Ahnen» 
tafel und eine Stammbaume3, den beiden unentbebrlichiten 
Bebelfen eines Familienforſchers. Sie bilden das Ritdgrat der 
ganzen Familiengeſchichte und find der bildliche Ausdrud und ein 
gedrängter Auszug derjelben. — 

Die Ahnentafel. 

Die Ahnentafeln find in der Anlage für alle Menichen 
gleich und bilden die ſchematiſche Darftelung der fämtlichen Vor⸗ 
r abren einer beitimmten PBerjon. H. von Kohlbagen bemerkt 
azu: 

„Wie der Stammbaum ein getreues Bild von der Ausbrei— 
‘tung ber Gefamtfamilie von einem Teil der Deszendenz einer 
Perſon gibt, jo die Abnentafel von dem Weſen und Werden 
‚einer einzelnen Berlönlichleit und deren nelamter Aszendenz. 
Sie ift ed, die fo häufig mit ſouverainer Gleicheültigkeit mit dem 

9) Es gibt recht naive Familienforſcher; mancher Archivar (und ein 
folcher ift hier auch der Pfarrer für das. Pfarrarchiv) Tann nicht einen 
halben Tag opfern, um den DBorfahren eine Frageftellerd zu fuchen, 
ſelbſt wenn leßterer feiner Anfrage jogar noch eine — Zehnpfennigmarfe 
beilegt; das Yettere wird gewöhnlich befonder3 betont. Wir Fönnen dem 
Arhivar In folgender Antwort Die geheime Genugtuung nadfühlen: 
„Heren von N, Auf Ihre wiederholten dringenden Aufforderungen hin, 
nah Ihrem Vorfahren Veit von N. zu forfchen, erzielten mir endlich ein 
Refultat: Diefer Veit von N. wurde 1552 in hiefiger Stadt gehenftl" 
Auf der andern Seite dürfen wir die Archivare, beſonders die Pfarrer, 
erfuchen, bei folden Anfragen das möglihfte Entgegentommen 
zu zeigen ; fie Fönnen hier mithelfen, .den Famtlienfinn zu heben. Man 
muß Doc ein bischen meiten Blick und Tatkraft haben, ; 
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Stammbaum verwechſelt wird, zu dem fie doch gerade einen Ge— 
genſatz bildet, und für fie gibt es auch ein beflimmtes, fich bei 
jedem Menſchen aleichhleibendes SchematAbbildung Seite 9 Ahnen⸗ 
tafel). Die Ahnentafel berückſichtigt nicht nur die Glieder einer 
damilie, jondern — und darin liegt ihr namentlich für biologiſche 
Forſchungen unendlicher Wert — die fämtlich direkten Vorfahren 
einer Berion. Da jeder Menſch 2 Eltern bat, beißt er 4 Groß« 
eltern (4 Ahnentafel), 8 Urgroßeltern (8 Ahnentafel), welche Zah⸗ 
len ſich in der folgenden —— ſiets verdoppeln.“ 

„Es liegt auf der Hand, daß die Ahnentafel viel mannig— 
facher und A fich geftaltet, als ar immer nur 
eine Familie berüfichtigende Stammbaum, daß aber auch ihre 
Aufſtellung, welche ſich auf eine mit jeder Generation fteigende 
Anzahl verjchiedener Perſönlichkeiten meilt verichiedener Geſchlech— 
ter erſtreckt, mit ungleich größeren Schwierigteiten verfnäpft ift. 
Berfolgt man die Ahnentafel, was in den meilten Fällen befon- · 
an bei bürgerlichen Familien kaum durchführbar ift, in die 8, 
9, oder aar zehnte Generation hinauf, in welcher lebten jeder 
Menich die tbeoretiihe Zahl von 512 Ahnen aufzumeiien hat, jo 
wird fich, namentlich beim Adel (in erfter Linie wieder bei. Hoch 
adel, der durch fein Ebenbitrtinfeitsrecht gezwungen ſtets unter 
fich heiratete) ergeben, daß oft Schon in der 4. Generation gewiſſe 
Elternpaare zweimal und öfter ala Ahnen an verichtedenen Stellen 
auftreten. was man dann mit Ahnenverluft bezeichnet, da dadurch 
die Zahl der verichiedenen Ahnen verringert wird. Urſache 
— ſog. Ahnenverluſte ſind Verwandtenehen und um ſo geringer 
die Zahl der Perſonen iſt, unter denen Ehen geſchloſſen werden, 
um jo flärfer tritt er in Ericheinung, je weiter wir eine Ahnen 
safe! zurücverfolgen, umſomehr macht ſich der en gel⸗ 

tend und nur fo löſt ſich das Problem, ie Zahl der ge 
ChHrifti Zeit lebenden Ahnen einer- heute lebenden Perſon die 
144 115 188 07. 855 872 erreicht haben müßte, was theoretiſch auch 
der Tall ift, praftifch fih aber dahin aufklärt, daß fich darunter 
eine entiprechend große Anzahl gleicher Ahnen befindet, Abnen- 
verlufte, die weit 100% überjchreiten.” 

Anleitung sur Anlage einer Abnentafel. 
(Siehe Abbildung Seite 9.) 

Dan, fertigt ſich eine Solche Ahnentafel in der Meile, daß 
man für jede Perſon sehr Tafel eine jehildförmige oder rechtedige 
Figur zeichnet und fie in der Weife anordnet, daß zu unterft eine, 
darüber 2, dann 4, 8, 16, 32 ıc. ſolcher Figuren übereinander= 
geſetzt werben; das unterfte aD gehört für die Berjon, für welche 
die Tafel angelent werden fol. 
r la ie Ausfüllung der Schildchen betrifft, ſo ſchreibe man 

ets ein: 
1) den vollen Namen, bei mehreren Namen Rufnamen 

unterſtrichen, a Frauen auch welche Geborene; 
2) Stand oder Beruf; 
'3) Geburtätag und Geburtsort; 

. 4) Todestag und -»Drt, 

es . . e — 
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Weitere Angaben in den Schildchen find nicht nötig, da fie 
fonft die Tafel zu umüberfichtlich machen würden: bie Verehe— 
lihungsdaten fekt man an geeigneter Stelle zwiichen die 
anderen Angaben der betreffenden Perfonen. Wenn man will, 
fann man auch die Familienwappen in Farben in den Schildchen 
anbringen, in welchem Zalle man die fchriftlichen Notizen daritber 
oder darunter, ſchreibt; wegen der fteten Wiederholungen ber . 
Wappen iſt dieſe Anwendung jedoch nicht ſehr zu empfehlen, da 
fie troß der vielen Farben eintönig wirkt; außerdem find wohl nur 
in ieltenen Fällen die Wappen fämtlicher Cbürgerl.) Familien be 
fannt. Natürlich braucht man fich in der zeichneriichen oder 
fünftleriichen Ausſtattung der Ahnentafel feinen Zwang aufer« 
legen; das Richtige zu treffen it Sache des Geſchmacks. Wer 
fein Zeichnertalent Hat, kann ſich mehr oder weniger reich auge 
Stattete, jedoch immer geſchmackvolle und dabei billige Formulare 
biezu Taufen.*) 

Der Stammbaum. 

9. v. Kohlhagen führt einleitend aus: i 
„Wer eine Familiengeichichte ſchreiben will, der muß ein Ges 

rüft errichten, muß ein Skelett aus dem Moder der Vergangenheit 
ausgraben, um e8 neu mit dem Fleiſch der Charaktereigenichaf« 
ten und Lebensſchickſale der Beriönlichkeiten zu umgeben, neu von 
dem Blute innerer Lebenswahrbeit und hiftoriicher Treue durch- 
Kenn zu laſſen: diejeg Skelett ift der Stammbaum ber Ta= 
milie. 

„Um gleich einem weitverbreiteten Irrtum zu begegnen!: 
Für einen Stammbaum gibt es fein beftimmteg Schema; 
er geftaltet fich bei jeder Familie verichieden. , 

Der Stammbaum (die Stammtafel) verzeichnet ſämtliche Nach- 
kommen einer Perſon, jolange diele feinen, de8 Stammbaterß, 
Namen tragen. Er bat jomit auch die Töchter aufzuführen: 
mit dem Punkt ihrer Verbeiratung erliſcht aber auch daß weitere 
Intereſſe an ihmen; ihr Todesjahr gebört noch in den Stamm: 
baum, auch der Name ihres Gemahld; von den Kindern jedoch 
bat der Stammbaum vollftändig abaujehen.”*) Stamm= 
baum und Stammtafel find_ein und bdasjelbe, nur daß ber 
Stammbaum den Inhalt der Stammtafel in der zierlicheren und 

*) Ahnentafelformulare find erhältlich bei Gebr. Vogt, Bapiermühle 
bei Roda, S.-A., per Stüd zu 10 I 

**) Der Stammbaum zeigt alfo Nachkommen eines Menfchenpaares 
an, welche gleichen Samilten: Namen führen, alfo alle Kinder, Söhne 
und Töchter; fobald aber Iektere einen andern Familien-Namen erhal: 

- ten durch Heirat, werden ihre Kinder, die aus diefer Verbindung ent: 
Stehen, nicht mehr geführt. j 

Die Gefhmwifterfinder follen immer in der gleichen Reihe flehen. 
(Suggenbichler-Münden), Fortſ. ©, 10, * 
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Stammbaum der Familie Ort. 

Am Hintergrunde die Heimat ber, Familie mit dem heimatlichen 
nweſen. 

Derſelbe Stammbaum findet ſich ſchematiſch dargeſtellt Seite 
11 als Stammtafel. 
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3. 

Kart Ort 

”* 30 11903 

- Ahnentafel der Familie Ort. 

Zur Beachtung des wejentlichen Unterichiebes ſtellen wir 
dieſe Ahnentafel dein Stammbaum derſelben Familie gegenüber. 

Wie bier die Wappen beigegeben find, fo kann dies auch beim - 
Stammbaum geichehen. Die Wappen können aber auch bei der 
Ahnentafel fehlen. 

Die der Ahnentafel beigefügten Ziffern Beseichnen die Reihen⸗ 
folge der Wappen auf —— und zw 

a) bei ſolchen mit 4 Wappen beein "rechts die Wappen 
der Großeltern I ; linf3 jene der Groß» 
eltern mütterlicherfeit3: 

b) Grabfteine mit 8 Shoppen: vet? 1, 3, 5, 7; links 2, 4, 6, 8, 
ce) Grabfteine mit 16 res ze 1,3, 5 7, 9, 11, 3, 15, 

lintg 2, 4, 6,8, 10,1 6. 
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finnreicheren Art eine Baumes *) mit Aeſten und Zweigen fehr 
.elüdlih ausdrädt. Während beim Stammbaum der Ahnherr 
naturgemäß unten an den Stamm zu ftehen fommt, wird bei der 
Stammtafel der Meberfichtlichkeit Halber oben mit ihm beoonnen; 
das iſt der einzige formelle Unterichied zwiſchen beiden.**) Zur 
Aufflelung des Stammbaums hat man fich, wie bei allen genea= 
logiſchen Arbeiten, nur an urku:dliches Material, worunter auch 
Denkmäler zu veriteben, zu balten. Auch ift e8 aus den bereit® 
eingangs angeführten Gründen meift vergebliche Mühe, einen 
Stammbaum — au des Hochadels — weiter als in das 11. 
Jahrhundert lückenlos zurüdverfolgen zu wollen; wenige Ges 
Ichlechter de niederen Adels fünnen dem ihren bis in die Mitte 
des 12. Jahrhunderts zurücverfolgen, die meiften ihrer Stamm 
väter find exit im 13. Jahrhundert nachweisbar. Bürgerfamilien 
können — falls fie nicht dem Vatriziat angehören oder jonit be> 
jondere Zufälle walten — von Glüd jagen, wenn es gelingt, 
in im 16, Jahrbundert lebenden gemeinfamen Ahnherrn nach— 
zuweilen. 

Obgleich nicht "allein die Bibel, jondern, wie aus dem fol 
genden Abſchnitt erfichtlich, auch die genealogiihe Forſchung auf 
ein Stammelternpaar binweift, dürfte doch nicht jedermann jo 
vom Glüd begünitigt fein, wie jener „Genealoge“, der unlängſt 
einen „Stammbaum des Menſchengeſchlechts“ aufitellte, der jeder 

heute Tebenden Familie ihr Zweiglein am großen von Adam und 
Eva aepflanzten;Baume zumeist 1!“ 3 

Winte_bei Anlage eines Stammbaumes. 
MWährend;man mit einem Ahnentafelformular auskommen 

Tann, foferne dasjelbe nur groß genug angelegt ill, wird ſich für 
den eifrigen Familienforſcher bald die Notwendigkeit herangitellen, 
der Ueberſichtlichkeit wegen einen zweiten, dritten 2c. Stammbaum 
(deren jeder natürlich nur für eine beftimmte Berion der Familie 
gehört) anzulegen. Den! eriten legt man 3. B. für den eigenen - 
Stammbater, d. i. den älteiten befannten Vorfahren, an; wenn 
der Stammbaum anfängt, unüberfichtlich zu werben, kaün man 
bon da ab einen zweiten, ev, jpäter einen dritten u. |. f. anlegen. 

Ein Stammbaum umfakt alio alle Perſonen eines Ges 
ſchlechtes in abfteigender Linie (Nachkommen); weibliche Nach 
kommen werden, joferne fie verheiratet waren, außer den gewöhn« 
lien Angaben auch mit;dem Namen des Ehegatten berieben 
und auf dem Stammbaum nicht mehr weiter derfolat, damit 
dieſer nicht zu weitichweifig werde. y 

Bei allen Mitgliedern des Stammbaumes werden bdiejelben 
Bezeichnungen beigejeßt wie bei der Ahnentafel: Namen, Stand, 
Geburtz-, Bermählungs: und Todestag. — 

Um den Leſern einen Begriff hievon zu geben, ſoll die beige⸗ 
fügte Abbildung Seite 8_jelbit ſprechen. 

*) Ahnentafeln ebenfalls in Geftalt eines Baumes zu geben 
ift ganz verfehlt, weil widerfinnig. j 

**) Vergleiche Abbildung Seite 8 mit der Stammtafel Seite 111 
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Selbſtverſtändlich kann der Stammbaum auch in anderer 
Weile dargeſtellt werden; ſo empfiehlt e8 ſich beſonders, wenn 
derielbe erit in der Anlage beariffen tft oder nur als einfaches 
Hilfsmittel zum fteten Gebrauche dienen oll, denielben möglichit 
einfach zu halten; dies geichieht, indem man die nötigen Angaben 
einfach in zwemäßiger Weile aneinanderreibt und nur durch 
Striche den Zuſammenhang und Ueberblid wahrt; der vorhin in 
Form au Baumes zulammengeftellte Stammbaum wüurde ſich 
alſo 3. B. auch jo wiedergeben laſſen: 

Ernft Ort, Bräuer in Rain 
* 26. II. 1805, + 8. I. 1849, 

Gem. Pit geb. Lub, Kaufmannstochter v. raus a. D. 
U. 1806, verm. 2. V. 1844, 7 2. VII. 
oe El 25, 

Berta Hand Franz . Heinrich 
*-31. III. 1845 Randwirt in prakt. Arzt zu k. Bahnerpeditor 

0 . Ts +6 31353 . 4 nt . . . Gem.. Berta 
Gem. Enid He 14. VII. 1895 geb. Wall 

Kaufmann 1. Gem. Eva . Fabrifantentochter 
in —— geb. Epp bon Nürnberg 
* 30. V. 1844 — * 3. XI 1859 
+ 11. VL 1880. n Hof berm. 10.11.1880. 

* Er I. 1845 —— 
verm. 80. II. 1865 i 

r 14. VII 1865 

2; Gem. Gertrud 
geb. Marr 

Forftmeifterstocht. 
bon Vaſſau 

* 2, IIL 1847 
. berm. 9. II. 1867 

Mar Kurt, stud. 
Landwirt in 

ain 
* 6. II. 1875 
Gem. Martha, 

geb. Au, 
Bräumeifterstocht. 
von München 
* 26, VII. 1874 

verm. 11. 1.1900. 

* 7, VIIL 1882, 

— — — — — — — — — — — — 

Roſa 
* 6. VIII. 1901. 

Karl 
* 30. I. 1903, 

Lidwin 
* 24. III. 1904 

Mar 
* 24, III. 1904. 

. T 30. IV. 1904. 
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Dieſe Form wählt man 3. B. bei Veröffentlichungen, im Ver⸗ 
kehr mit Behörden uſw. kurz ſtets da, wo es nicht auf die Form 
zugleich, Tondern nur auf den Anhalt jelbit anfommt. 5 

. - , Stammbaum und Abnentafel fönnen ftet auf dem Laufenden 
. erhalten werden, wenn fich neues Material hiefür ergibt, und 
‘helfen auch dadurch, die Weberficht über die angeltellten Forſchun— 

‘gen zu bewahren; eingerahmt bilden fie, beionder& der Stamıns 
baum, unter Glas und Rahmen einen prächtigen Zimmerſchmuck, 
um den ihn mancher beneiden wird und auch der glückliche Be— 
fiber wird ſtets mit Stolz und Genugtuung darauf, als auf 
feine Arbeit, hinbliden. — 

Wenn man ſich einen ſolchen Stammbaum anfertigt oder an⸗ 
fertigen läßt, *) jo fann man der jchöneren Wirkung wegen unten 
im Sintergrumde, links des Baumes eine Landſchaft oder ein 
Städtebild — vielleicht die Geburta= oder Uriprungsitadt — oder 

. wohl _auch eine eigene Beſitzung anbringen laffen; unten rechts 
vom Baume fann das in Farben ausgeführte Geſchlechtswappen **). 
Platz finden; will man noch ein Uehriges tun, jo fann man viel 
leicht an den beiden Seiten des Bildes je in einer Reihe unter 
einander in kleinem Maßſtabe die Wappen und Namen der mit 
dem Geichlechte in Verwandſchaft ftehenden Familien anbringen; 
oben über dem Baume bringe man die Bezeichnung an: „Stamm« 
baum der Familie N. N. (bezw. des N. N’ichen Geſchlechtes).“ 

Erforſchung der Familiengeſchichte. 
Wenn nun Ahnentafel und Stammbaum ſoweit dies vor⸗ 

läufig möglich iſt, aufgezeichnet wurden, geht es an die Erfor— 
ſchung der eigentlichen Familiengeſchichte. 

*) Adreſſen behufs Beſtellung von Stammbäumen fiehe die Deut: 
[hen Gaue unter der ſich wiederholenden Rubrif „Familienforſchung.“ 

**) Sedermann im Deutfchen Reiche ift es erlaubt, ein Familien: 
wappen zu führen, nur darf es natürlich nicht ein folches fein, das be: 
reits eine andere Familie beſitzt; dies "wäre geſchmacklos und zudem 
firafdar. Wer ein Wappen nicht. befitt, eim ſolches aber gern führen 
möchte, wende ſich nicht an die fogen. „Wappenbureaus“, die meift Die 
Sache ſich fehr leicht machen, fondern ebenfalls an oben angegebene 
Adrejfen, wo ihnen ein hetaldifch richtiges Wappen billig entworfen, bezw. 
gemalt wird. Man forfche aber ftetS vorher nad), ob die Familie nicht 
in früheren Zeiten ſchon ein Wappen führte, das nur in Vergefjenheit 
geriet; dieſes Wappen wäre natürlich viel wertvoller als ein etwa neu— 
entworfenes, denn das Wappen foll ja ein bleibendes Wahrzeichen, eine 
Gigentümlichkeit und der fihtbare Ausdrud des Gefchlechtönamens fein. 
Die meiften Bürger früherer Zeit, auch Bauern, führten Wappen oder 
fogen, „HFausmarken“ (aus einfachen Linien zufammengefeßte Figuren, 
den „Steinmeßzeihen” ähnlich); dieſe find, oft mit Gefchlechtönotizen, 
verzeichnet in „Siebmacher's Allgemeinem Wappenbuch“. Diefes ift ſehr 
umfangreich und teuer und wird nur jehr wenigen zur Verfügung ftehen. 
Abddreſſen unferer Mitarbeiter, die den Mitgliedern hierin gerne zu 

Dienften find, fiehe ebenfalls „Deutſche Gaue“ jeweils unter „Familien: 
forſchung.“ 
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a) Einen Zeil der wichtigiten Notizen werben die Pfarr- 
bücher ſelbſt Kiefern; bejorders in früheren Zeiten hatte ein 
großer Teil der Geiftlichen die ſchöne Gewohnheit, die. einzutra= 
genden Beurfundungen etwas. ausführlicher vorzunehmen, Soda 
man dadurch oft ſchon ſchätzenswerte Beiträge erhält. Am Belten 
— es ſein, wenn man die Pfarrbücher ſelbſt nachlieſt. 

Gin großer Vorteil hiebei iſt es, wenn man bon der Sebtzeit 
au allmählich immer weiter in ältere Zeiten zurückgeht, weil 
das Auge fich auf diefe Weile leicht an die immer altertümlicher 
— Schriftzüge gewöhnt; ohne dieſen langſamen Ueber— 
gang dürfte es Ungeübten nur ſehr ſchwer nen Schriften 
aus — Zeit. Leicht und ſicher leſen zu fönnen 

b) Sind die Pfarrbücher fämtlich erichönft. ſodaß fie nichts ; 
. neues mehr bieten fönnen, jo hat man noch eine. Reihe von ans 

deren Mtitteln, feine Nacforihungen weiterführen zu fönnen. 
3. B. don einem oder gar mehrerer Vorfahren bekannt, 

daß fe einer alten Zunft oder — angehörten, ſo verichaffe 
man fih Einblid in jene Zunft» oder Innungsbücer; fie 
werden ficher reichliche Ausbeute Liefern. 

c) Weiter kommen in Betracht die alten Steuerliſten ber 
betreffenden MWohnorte; fie geben nicht nur Nachricht über die 
Steuer. jelbit, tondern geftatten vielfach Schlüffe auf andere Ber« 
bältnifie und Umſtände. 

Die Steuer- und Schuldbücer der einzelnen Landftände, 
Städte . find eine Fundgrube, an welche oft die Gejcheiteften 
nicht denken. Die Steuerprotofolle, Bertragsbriefe wurden fiber . 
aufbewahrt; auch in den Ratsprotokollen fommt 3. B. vor: 
1632: Sohannes Schmid lieh der Stadt, jo von den Schweden 
bart bedrängt war, 106 Gulden zu 4 vom Hundert. Bei Gutd- 
fäufen ..... erfährt man aug den Bertragsbrieien den Namen. des 
Käufers und Verkäufers, feiner Ehefrau, eine Herkunft oft ges 
nauer als aus den Kirchenbüchern. 

Nun aibt allerdings eine Behörde Akten nicht zum Brivat- 
gebrauch heraus, geftattet aber Einfiht an Ort und Stelle oder 
Ichieft die Akten an ein Amt (Bezirke-, Rent-Amt .. .), welches 
der Bittiteller ala dag ihm am leichteften zugängliche Vorkhfänt. 
—— — München.) 

e Ortschroniken und Zeitſchriften geſchicht⸗ 
licher — dürfen nicht überſehen werden; Bürgerl iften, 
Gerichts- und Lehenzaften, Ratsprotofolle, we und Salbüder*) 
bieten dem Suchenden eine Unmenge Stoff, der nad und nad 
aufammengeftellt, ein immer getreueres Bild der früheren Ver» 
hältniſſe bieten und den Forſcher auch jonft in mancher Beziehung 
bilden wird. 

e) War ein Angehöriger der Familie Beamter oder Mi- 
litär, oder ftand er zu einem wichtigeren Gemeinweſen in: Bes 

*) Salbuch — ein Bud, in das alle einer Gemeinde, einem Klo: 
ſter ꝛc. gehörigen Grundſtücke, Schenkungen, Stiftungen, Zinfen und 
ſonſtigen Einfünfte eingetragen wurden. end Lea I WEHT 
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ztehung, fo wird fich ſtets näheres hierüber ermitteln laſſen; über 
Militärperfonen finden fich, ſelbſt für einfache Soldaten, faſt in 

ganz Deutichland Nachrichten auf über 200 Jahre zurüd, in 
manchen Sta.ten wurden Militärpapiere jeit noch früherer Zeit 
ioftematiich aufbewahrt. 

gehrer, Geiftlihe, Künitler, Gelehrte aller Art 
u. 1. f. finden fi oft in größeren Sammelwerfen verzeichnet und 
‚abgebildet; in früheren Seiten war es jehr beliebt, Angehörige 
beitimmter Berufe, geordnet nah Orten, Ländern oder beſtimm⸗ 
ten Beitabjchnitten zuiammensuftelen und deren Lebensbeichreis 
bungen zu veröffentlichen. Die Zabl folcher Bücher ift Legion. 

8) Ueber viele Familien dürften folche eriftieren, die den be— 
ginnenden Forſchern nur unbelannt find; e8 gibt jedoch Verzeich— 
niffe, die alle in deuticher Sprache gebrudten Familiengeſchich⸗ 
ten enthalten”) . _ 5 

Was die Angaben alter Schriftiteller betrifft, fo müſſen die= 
jelben ſtets mit Vorficht aufgenommen werden, denn e& ilt Leider 
durchaus feine Seltenheit, daß manche, um nur den Zuſammen— 
bang herzuftellen, ihre Einbildungsfraft walten ließen, fich un- 
berbürgter Nachrichten bedienten, oder gar. um, das Alter und 
Anfehen gewifler Familien herborzuheben, in Erwartung einer 
biezu im Verhältnis ftehenden Gegenleiftung, in eitel Lobhudelei 
und friechende Schmeichelei ausarteten. — 

h) Außer Urkunden und Büchern kommen für die Forſchung 
noch in Betracht alte Grabfteine, Totengedächtnistafeln, 
Siegel und Gedentmünzen. Die letzteren werden der Fa⸗ 
milienforihung an fich wenig neues bieten, doch verdient umge- 
fehrt deren event. Vorhandenſein Erwähnung. Siegel werden 
bauptiächlich für adelige Geichlechter in Betracht fommen, doch 
find fie auch für bürgerliche Gejchlechter, die ſchon in früheren 
Zeiten Bedeutung erlangt hatten, nicht zu dernachläffigen. Ger 
dächtnistafeln waren für bürgerl. Familien früher häufig in Ge- 
brauch und ich fonnte bei meinen Spezialforichungen über Grab» 
denfmäler ſolche Tafeln fogar in Eleinen Städten oder Ortichaften 
dutzendweiſe beobachten; leider wurden diejelben oft aus Mangel 
an Bietät und Sinn für Brauch und Herfommen entfernt oder 
zerftört. Wo folche aber vorkommen, bieten fie dem oricher 
vielen Stoff, denn fie bringen in der Kegel die ganze Familie zur 
Darftellung; die bereit? Verftorbenen find durch Kreuzchen bes 
zeichnet. Grabiteine und Epitaphien find noch wichtiger, denn fie 
reichen weit dor jene Zeit zurüd, da die Kirchenbücher eingeführt 
wurden. Sie kamen in proteftantiichen Gegenden rüber in Ges 
brauch ala in katholiſchen; erftere führten fie teilweile ſchon an— 
fangs des 16., leßtere erft Ende des 16. bis anfangs des 17. Jahr⸗ 
hundert? ein. Die Sterbes, Bermählung® und Todesdaten folcher 

*) Verzeichnis gedruckter Familiengefhichten Deutſchlands im Band 
X der Bierteljahrsfcrift des Vereins Herold in Berlin (1882).” 

Außerdem ziehe man auch die Kataloge, hiefür einfchlägiger Buch: 
handlungen zu Rate; man findet oft eigene Porträts“ und Yamilien: 
geſchichts-Kataloge mit bedeutendem Inhalt! 
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alter Grabſteine find alſo vielfa h ſonſt nirgends mehr zu finden 
außerdem ſind meiſt die Wappen der verwandten Geſchlechter in 
Dom einer abaefürzten Ahnentafel, oft bis zu 32 Ahnen, vor» 
anden. — 

i) Ein weiteres Hilfamittel für Familienforfcher find Die 
Zeitſchriften und Bereine für Stamm« und Wappen- 
kunde, deren es eine ganze Anzabl gibt.*) Es fann jedem Fa— 
milienforicher nur empfohlen werden, einem ſolchen Vereine beis 
autreten; beſonders aber wenigftens eine der. angeführten Seit 
ſchriften zu balten. 

Für Mitglieder nehmen auch unjere „Deutichen Gaue“ Am 
fragen auf. 

Die Anlage einer Samilienchronik. 
Wenn der Chronift alles Dentbare verfucht hat, Material 

zu erhalten, fo ordne er alle vorhandenen Notizen, Urkunden ufw. 
und fafle die Geichichte feiner Familie ab. Diefe felbit jchreibe 
er jauber mit guter Zinte in ein geeignetes Buch don ent« 
Iprechender Größe, um fpäteren Ausbau zu ermöglichen, auf 
dauerbaftes Schreibpapier;**) die Bapiere und Notizen aber, 
auf die fich feine Forſchung ftüßte, verleibe er feinem „Hausarchiv” 
ein. Je weiter, die Geſchlechtsgeſchichte zurüdzuverfolgen und je 
umfangreicher fie ift, deito ehrenvoller iſt dies für den Forſcher, 
denn es legt Zeugni® ab von jeiner Ausdauer und feinem Fa⸗ 
milienfinn. | , 

Nicht immer hat der Chronift Rühmliches zu vermelden; 
wohl in jeder Familie gibt e8 — wenn nicht aus neuerer, jo doch 
aus älterer Zeit — Umftände, die den Geſchlechtsgenoſſen unan— 
genehm oder peinlich waren; und doch jcheue er nicht davor zurüd, 
auch ſolche Verhältniſſe zu verzeichnen, denn die Geichichte Toll 
ja für das eigene Geichleht gehören und die darin enthaltene 
Mahnung ihm zum Heile gereichen. 

*) Heraldifch = genealogiihe Blätter für abelige und bürgerl. Ge: 
f&lechter, Verlag der Handelspruderei in Bamberg; jährlih 10 .M — 
. Archiv für Namen: und Wappenfunde, Berl. Gebr. Vogt, Papier: 
mühle bei Roda. S.-A.; jährl. 6 AM 
Werein „Herold“ in Berlin, mit Monatsfchrift jährl. 12 M, die 
Bierteljahrsfchrift außerdem jührlih 8 A 

Verein „Roland“, Vorl. Prof. Dr. Unbefcheid, Dresden, Lüttichau: 
ftraße 11. j 

Allgem, Verein zur Förderung d. Familienkunde; Vorſ. Dr. Albert 
Krug, Berlin, Nachodſtr. 1. ; j 

Zentrafftelle für deutfche Familiengefhichte, Vorſ. Dr. Hans Brey: 
mann, Rechtsanwalt, Leipzig, Neumarkt 29, 

**) Bon den vorrätigen, vorgedrudten „Familienchronifen” ift im 
allgemeinen abzuraten, denn fie paffen nie ganz für die wechfelnden 
Bedürfniſſe und enthalten oft Fehler im Vordruck, bezw, find nicht zweck— 
entfprechend in ihrer Anordnung. 

\ 

i 3 
i 
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Statt der Bezeichnung Fran un: Chronik” Baur man lieber 
ben beutichen Ausdrud „Gelchichte des N. N’Ichen Geſchlechtes.“ 
Eigentlih wäre auch das Wort „Stammhuch“ richtig, denn in 
früherer Zeit wurde es auch alſo genannt; im Laufe der Zeit 
aber , übertrug man dieje jchöne Bezeichnung leider auf die der 
Aufnahme von Bildern, Verfen, Sprüchen 2c. dienenden Bücher, 
die der Inhaber feinem Verwandten- und Freundeskreiſe mit der 
Bitte um einen Eintrag „zur Erinnerung“ vorlegte, welche Sitte 
auch heute noch beiteht, aber hauptſächlich nur in Schülerkreiſen; 
meiner Anficht wäre die Miedereinführung der Bezeichnung 
„Stammbuch“ für eine Gefchlechtergeichichte nicht nur wünſchens— 
wert, ſondern auch richtig 

ah dem Titelblatte des Buches Yaffe man ein Blatt mit 
den Wappen, dann ein folche® mit_dem Stammbaum folgen, 
beide jchön in Farben ausgeführt; fie bilden jo eine gebiegene, 
würdige Einleitung in die Geſchichte jeibit. 

Diele beginne man 3. B. mit. dem feüpeften Sefannten Vor⸗ 
fommen des Geſchlechtsnamens und, wenn möglich, deſſen Be— 
deutung im jetzigen Sprachgebrauche. Hierauf net man die Hei« 
mat de3 älteiten Vorfahren ang des Geſchlechtes) an und 
entwickele hierauf die ganze Geſchichte. 

Wenn man der „Geſchichte“ Bilder beigeben will, was ſich 
ſehr empfiehlt, ſo ſammle man eifrig die Photographien, Schatten⸗ 
riſſe ꝛc. ſeiner Familie, der Verwandſchaft und Belannten. Diefe 
Bilder bezeichne, man_ ftet3 jofort mit den Namen oder nötigen 
Daten, damit fie nicht wieder in Vergeſſenbeit geraten.*) Ab— 
bildungen oder ———— Zeichnungen der eigenen oder 
——— Gebäude, Stiche und Drucke der Vaterſtadt oder des 
Mohnortes, furz alle Bilder, die fich auf die Familie beziehen,*) 
fammle man jorefältig und bringe fie am: Dr in einem eigenen 
Bude mit den nötigen Bemerkungen unter. Dieſe „Geſchichte in 
Bildern” wird täglich wertvoller und eine Duelle teicher Unter- 
haltung und Bildung werden. 

Sa. Notiz im Jahrgang VI der „D. Gaue? Seite 198! 
— *x) Vieles hievon enthauen in den Spezialkatalogen der Buchhändler. 
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